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III . METRISCHES .

1. voM VERSMUASsSE.

Wl

Der Hauptgrundsatz der mhd . Metrik ist derselbe , wel -

cher noch jetzt gilt , dass nämlich die Versbetonung zu-

sammenfällt mit der Wortbetonung , während in den

klassischen Sprachen die Versbetonung , auf der Quantität

utrathen beruhend , unabhängig ist vom Wortaccente .
ende La. Das Mittelhochdeutsche kennt fünf verschiedene Stufen

ensionen der Wortbetonung . Es sind :

J. der Hochton oder Hauptton . Ihn trägt in der

Regel die erste Silbe des Wortes ; sind der Stammsilbe Par -

tikeln vorgesetzt , so nehmen diese nach bestimmten Regeln ,

deren Erörterung hier zu weit führen würde “ ) , den Ton bald

) Die Grundlagen der altdeutschen Betonung sind von Lachmann

in erschöpfender Weise untersueht und dargestellt worden in seiner Abhand-

lung Ueber althochdeutsche Betonung und Verskunst , I. Abtheilung , ge-
lesen in der Berliner Akademie am 21. April 1831 u. am 3. Mai 1832“, auf

die ich mich hier begnüge zu verweisen. Leider ist die II. Abtheilung nicht

gefolgt.
Von der Hauptregel , dass die erste Silbe den Hauptton trage, sind die

wesentlichsten Ausnahmen diese:
1. Alle Verba ( und die erst von diesen abgeleiteten Substantiva und

Adjectiva) , die mit den untrennbaren Partikeln er, ent, àc (Zer), ge, ver, be

(ahd. 1n (ir, ar), ant, æi, gi, In , bi) ausammengesetat sind, haben den Ton

auf der Stammsilbe, nicht auf der ersten, also erbieten, eybietinge , u. s. W. ,
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an sich , bald lassen sie ihn der Stammsilbe , wobei dann sie

selbst eine Verkürzung erleiden : Rilic , solic , Feüünrio, sohœne ,

Joben, den ; mdregrdve , Gunthien ; dntyfumc , Anloup , biderbe, ;

erlouben , empfungen .
Von diesem Hauptton aus regelt sich die Betonung der

übrigen Silben und zwar in einer ganz eigenthümlichen Weise .

Wenn nämlich die hochbetonte Silbe zugleich lang ist , so

trägt auch die folgende noch einen besonderen Accent , den

Tiefton oder Nebenton ; ist die hochbetonte Silbe kurz ,

80 ist die folgende unbetont . Durch die Schwächung der

ursprünglich tönenden Vocale der
Wadteihen

zu esind diesen

beiden Stufen des Nebenaccents noch 2 neue hinzugefügt :

aus der Schwächung der Vocale des Tieftons ist das s. g.

tonlose e, aus der Schwächung unbetonter Vocale das s. g.

stumme eentstanden . Ist das Wort drei - und mehrsilbig ,

80 wWechseln bei tönenden Vocalen Tiefton und Unbetontheit ,

bei 9e und ver auch die schon ursprünglich mit ihnen zusammengesetzten
Substantiva und Adjectiva : gemdæe, gevente; ver,gihit, verliist . Dagegen ruht
bei den mit d/%und ant unmittelbar (ohne Verbalvermittelung ) zusammen-

gesetzten Substantiven und Adjectiven der Hochton auf der Partikel , die in

Folge dessen ihren vollen Ton behalten hat : urlonpn, dntoanc, unbon (neben
erlolben , ennſungen, enbénn), urborn ; bi erscheint in diesem Falle bald be
bald he, 2. B. begrdꝶtneben bigraſt , und so ist vielleicht auch hivildè neben
bevllde zuzulassen (vgl. 161,1“ u. die Varianten ) ; besondere Beachtung ver-
langt biderbe; àe erscheint nicht in unmittelbarer Verbindung mit einem
Namen.

2. Die Präpositionen àber, durch, under, àumbe, awider, hinder geben
beim Verbum ebenfalls den Hochton an die Stammsilbe ab, sobald sie
mit demselben in untrennbare Verbindung treten , desgleichen die beiden
Wörter volle oder vol und misse. Bei ursprünglicher Verbindung mit Sub-
stantiven aber ruht auf ihnen allen der Ton, also: indergdln , undentbinden,
lindenlist , xinderhœse, undersochieiden, undenbint, undenscheit.

3. Die Zusammensetzungen mit al und en haben oft den Hochton auf
der Stammsilbe, 2. B. alsö“, almehtekeit , unminne, untniuibe, u. 8. W. , doch
keineswegs als Regel.

bã ges
Bebef

stekesl

benfer!

al Sch
0

mhet,
untz
lore

Torm
eilben
Sonst!
tetele

Iännen
Vaben!

chung
Allnu

9.1

inder
ten, 10
batdie
Peickt

ſalune

Leagest,
4.

1denl
melen
Leso.
Lelon.
Io eitz
Ald. 4



t das 8.f
le das 8.)
nehr.

detontheit

bei geschwächtem e Tonlosigkeit und Stummheit in der

Reihenfolge der Silben mit einander ab. Doch kommt er -

steres mhd . nur noch ausnahmsweise vor ; bei Mischung tö -

nender Vocale mit geschwächten eziehen jene den Ton gern

an sich auf Kosten dieser (8. u. ) . Also :

2. Tiefton oder Nebenton : Hheille, eiligen , grim —

mniger, eindges , Waͤnt: mdirogrnd ' ve, ellonden , Geintièr , Ddne -

2brt ; dntpdmc , Anlodp , eisli ' ch: enmönderö ' t, Soelegdste , à0 .

zerò re, öndenùmghbe. Bei Jusammensetzungen und den in

Form oder Bedeutung markierter hervortretenden Bildungs -

silben legt sich der Tiefton auf diese , unbekümmert um die

sonst durch die Quantität der hochbetonten Silbe angedeu -

tete Reihenfolge der Accente , dlitesdl , Finstennlsse . Im Ahd .

können 2 Tieftöne auf einander folgen , sobald der erste der -

selben lang ist , 6tmàdött ' ; mhd . kommt , wegen der Schwä —

chung der tönenden Vocale in den Endungen , ein solcher
Fall nur noch selten vor , wie σẽ ’ r u ce .

3. Unbetontheit : Iννε , mdnie , götinne , mümundeé ;

in der älteren Sprache gehörten hiezu auch die vorangesetz -

ten , noch tönenden , Partikeln zu, int , à2du. s. W. ; im Mhd .

hat dieser Accent kaum noch eine eigene Bedeutung . Er

wWeicht entweder aus in den Character des Tieftons , 2. B. in

gotinne , oder des stummen e, in welchem letztern Falle dieses

in kritischen Ausgaben am füglichsten auch orthographisch

hergestellt wird . Vgl . S. 402,8 .
4. tonloses e: S , grdlve , Allondè (Voο das zweite

eden Tiefton hat ) , 9erl ' ton , verliesen , grimmo' ſſem , delome ,

michlemè , adeloremòè , mieholerome . Das tonlose e wird nicht

bloss vom Hochtone aus bestimmt , sondern auch wenn der

Tiefton auf einer langen Silbe ruht , ist das folgende e ton -

1os, entsprechend dem Aneinandertreten zweier Tieftöne im

Ahd . AlsO brIH ohν , und neben 2 Tieftönen nur¹ed licᷣ .

5. stummes e: laben , vdren , Rélen , schdime , spilen ,

gdelome , adeloreme , micpièlemeè , miclioleromé ; in vielen Fällen
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källt dies e wirklich aus , der Regel nach überall hinter Jund

v, sehr oft hinter m und , zuweilen auch nach Mutis : varn ,

Hiln , heln , edelem ( selbst edlem ) , edelerme , miolelme , anichel .

rem ; seltener lebn , strebn , sag9n, obwohl gerade in der dieser

Ausgabe zu Grunde liegenden Hs. nicht unhäufig . Nicht

immer jist, wo eine Reihe geschwächter e auf einander folgen ,
bei Vertheilung der Tonstärke die obige Regel strenge durch -

geführt , es kommt 2. B. vor Mangesten , vörderòste ; auch da-

von giebt es viele Beispiele , dass ein tonloses e ausgestossen
und dagegen ein stummes behalten wird , z. B. mielielem .

Genaueres über diese Puncte gehört in die Grammatik .
— Ob die geschwächten Vorsetzpartikeln , wie g9e, er , ver,

ent , tonlos oder stumm séien , ist ohne Werth zu erörtern .

In der grösseren oder geringeren Leichtigkeit , das e dersel -

ben zu verschlucken , weichen , scheint es , die Dialecte von
einander ab. Am Oberrhein wird im 15. u. 16. Jh . dies e fast
stets als stumm behandelt .

Jenes Gesetz , wonach die Quantität der hochbetonten
Silbe einen Einfluss übt auf die Stärke des Tons der nachfol -

genden ( mit Recht hat man es das Gesetz der abstei genden
Betonung genannt ) , darf man beim Lesen der mhd . Verse
nie aus den Augen lassen , obwohl die Dichter sich schon oft
Ausnahmen gestatten , indem die Ausprache augenscheinlich
bereits dem iambischen oder trochäischen ( oder kretischen )
Falle sich zuneigt , ein gleichmässiges Abwechseln zwischen
betonten und unbetonten Silben erstrebend , s. u. unter No. 4.

53

Die metrischen Hauptregeln “ ) lauten nun :

Lachmann hat das grosse Verdienst, mit einer seltenen Beharr-
lichkeit der Untersuchung und mit grossem Scharfsinne die Gesetze der alt-
deutschen Metrik erforscht zu haben. Ist er zuweilen auch in der Aufstel-
lung von Regeln wohl überscharf zu Werke gegangen , so werden doch die
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1. Hebung und Senkung dürfen nur einfach sein . In

ihrem Verhältniss zu einander gilt die Regel , dass die Sen -

kung stets schwächer wiegen muss als die voraufgehende

Hebung , denn an dieser wird sie gemessen . Weiter ist die

Senkung nicht beschränkt , sie kann von kurzen und langen ,

betonten und unbetonten , tonlosen und stummen Silben ge -

bildet werden . Ueber die Hebung siehe Weiteres unter 3.

2. Die Senkungen dürfen fehlen .

3. Jede betonte Silbe , sie habe den Hochton oder den

iefton , ist hebungskähig ; beide Accente wiegen also , me-

trisch genommen , gleich schwer , und es würde eitel Pedanterei

sein , wollte man unter den Hebungen der mhd . Verse einen

Unterschied machen und z. B. unter 4 Hebungen eines

Verses 2 höher betonte und 2 minder betonte annehmen ,

was althochdeutsch allerdings noch der Fall gewesen zu sein

scheint . Dahingegen jist ein unbetontes e nur unter gewissen

Grundprincipien , die er aufgestellt hat, nicht wieder umgestossen werden

können, und selbst seine gewagten Annahmen werden für jeden Heraus -

geber noch lange der Ausgangspunct specieller Untersuchungen bleiben

müssen. Die Hauptstellen , in denen Lachmann metrische Untersuchungen

niedergelegt hat, sind in den Anmerkungen 1) zu Iwein , zu Zeile 33. 137.

309. 318. 651. 726. 838. 866. 881. 1069. 1118. 1159. (1391. ) 1918. 2170.

2751. 2798. 2943. (3752. ) 4098. 4365. 4644. 5025. 5081. 6360. 6444. 6518.

6575. 7438. 7562. 7764. 2) zuden Nibelungen 6. 118. 305. 307. 557.

856,1. 1193,4. 1634,3. 1803,2. 2011,1. 2050. 3) zur Klage 7. 1355.

4) zu Walther 110,33. Neuerdings sind zwei Abhandlungen erschienen , die

eine zusammenhängende Darstellung der Lachmann' schen Untersuchungen

bezwecken, von M. Rieger in W. v. Plönnies Ausgabe der Kudrun , Leip-

zig bei Brockhaus , 1853, S. 241 - 303 ; und von O. Schade im Weimari -

schen Jahrbuche , Bd. I, 1854, S. 1—57 (auch einzeln erschienen ) . Von die-

sen Arbeiten ist erstere bei weitem die bessere, sie zeugt von einem selbststän -

digen und tüchtigen Urtheil und gründlicher Bewältigung des Stoffes, nur ist

sie hie und da zu gedehnt und doch, um Anfänger 2u orientiren , oft nicht ein-

gehend genug, namentlich zu arm an Beispielen. Herr Schade hat den Stoff

lange nicht hinlänglich bewältigt gehabt und seine Darstellung wie seine

Anordnung sind oft confus und verwirrend .
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Bedingungen hebungsfähig . Es ist dies letztere eine dem
Bedürfniss der Technik zugestandene Ausnahme vom Princip .

4. Der Hauptton eines Wortes darf nicht zu Gunsten
einer minder betonten Silbe desselben in die Senkung gesetat
werden .

5. An diese Hauptregeln schliessen sich noch ein paar
mehr zufällige Bestimmungen der Technik an.

Ich gehe diese 5 Puncte in Folgenden einzeln durch .
Dabei sehe ich in den Beispielen von einer Bezeichnung der

Wortbetonung ab, und bediene mich zur Bezeichnung der

Vershebung des Acuts . Die Beispiele sind absichtlich mei —
stens aus den epischen Gedichten in kurzen Reimzeilen ge-
wählt .

1. Einsilbigkeit der Hebung und Senkung .

§. 3.

Die einfachste Form eines mhd . Verses ist also :

Ein ritter sg, gelélret abds.
Sls mdehet àn um friundde mé-
au0d Stꝛiont àe hr 'ͤ . se bde dan .

Eine nur scheinbare Ausnahme von dieser Einsilbigkeit
macht die Gestattung der Silbenverschleifung . Die
Bedingungen au dieser sind verschieden , je nachdem sie auf
der Hebung oder der Senkung stattfindet .

a. Auf der Hebung ist Silbenverschleifung gestattet
sobald die erste Silbe kurz ist ( Sowohl durch Vocal wie durch
folgenden Consonant ) und die zweite ein eenthält , also :

5 8den in àc mdnegen alten .
N „die velen dhen in hdrren .

dd mite di xlũneginne .—
des gãb en gendiogen liuten .

Aottatten

b.
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b. Auf der Senkung ist sie dagegen nur dann erlaubt ,

wenn beide Silben ein eenthalten , und zwar ein geschwäch⸗

tes ( also tonloses oder stummes , nicht ein in der Stammsilbe

stehendes ) , natürlich wird auch hier einfache , nicht Position

bildende , Consonanz zwischen den beiden e verlangt , also :

ein lutxel d en unde getrdnc .
8q ist ein ungelũů ; oRedenbl. .
aün0. Sn geberte es mncigedl' n.

Sꝛoleen Vleidetè i mdn .

Stehen beide e in demselben Worte , so pflegt man mei⸗-

stens durch Kürzung des Wortes die Senkung auch gram -
matisch einsilbig zu machen , also in dem letztangeführten

Beispiele Mleite für Heldete au sagen . Ueber das Uebergehen

der tönenden Vocale des Artikels in evgl . Anhang S. 405.

In Betreff des die zu verschleifenden Silben trennenden

einfachen Consonanten sind manche mhd . Dichter sehr ge -

nau ; sie behandeln nicht nur auch die Aspirata ( neben den

Aspiraten à, 3 und ci ) , sondern selbst die Tenues ꝓ und /

als Position bildende .

Die Regel der Silbenverschleifung ist eine Consequenz

des Gesetzes , dass nach kurzer Stammsilbe das e der folgen -

den stumm wird ; natürlich begründet ist es , dass für die

Senkung die Laute noch leichter und flüchtiger verlangt
werden als für die Hebung .

Nicht zu verwechseln mit der Silbenverschleifung sind

Kürzungen eines Wortes , die sich die Dichter zuweilen ge -

statten , namentlich durch Auswerfung eines e vor Liquida ,

indem sie 2. B. ahd , heidn , eng und selbst Formen wWie

Wonts ( Hartmann im Erec ) einsilbig gebrauchen und dem

entsprechend auch ubr , odr u. a. auf der Senkung verwenden ,

wofür die Hss . freilich dessenungeachtet meist vtnder , Neiden ,

Abendes , uber , oden, zoiden aus schreiben . Nicht alle Dichter

gestatten sich solche Härten und nicht alle in gleichem Um-
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5
fange ; es ist daher bei jedem Dichter genau darauf zu ach -

ten . In unserem Gedichte finde ich nur éine Stelle , die ,
wenn man richtige Ueberlieferung zugiebt , derartige Kür -

zung dem Dichter zuzusprechen zwingt : so silie ich umden in

eine 126,3 ist nur zu lesen 8d Sihο ich undn in dine, ; ich halte

aber euνden in für einen Fehler statt ir , wie die anderen Iss .

geben , und habe dies letztere in den Text gesetzt . 183,5
drben Sꝛhesten Sd dne man ist wohl die Kürzung àn 2u gestatten ,
und 126,34 di ιονο sich unden den frorleten , ist wohl unmdern

zu lesen . Man vergleiche noch hiezu , was unten bei der

Erörterung des mehrfachen Auftactes und der schwebenden

Betonung vorgebracht ist .

4

2. Fehlen der Senkungen . 56
Lachi

§. 4. nſe ,

Zwischen zwei Hebungen darf die Senkung fehlen , so- le 1
bald die erste der beiden Hebungen eine lange Silbe ist , sei
es durch organische Länge des Vocals oder durch Position . K. 0
So kommt es vor , dass zwei , drei , ja selbst alle Senkungen 41
eines Verses fehlen . Auch der Auftact, um das der Beispiele 777
wegen gleich hier zu erwähnen , kann fortbleiben . 55

Für lang gilt hier auch jedes einsilbige , consonantisch 10 f
auslautende , Wort , sei es aus einem zweisilbigen verkürzt , 0
wie dur , fur , sun , vil , von, mit , an, hier, im, ir u. a. , oder I7dschon ursprünglich einsilbig , wie 70 , Iop, Iom , nam , in, ros dlbe
u. s. W. , ohne Rücksicht darauf , ob das folgende Wort mit 5565
Vocal oder Consonant anlautet . Selbst nach den kurzsilbi - (

gen Formen des Artikels kann die Senkung fehlen : 15
106 dd' en stuont von den tũn . Aul

an mislilchen buochen . lierte“
ndoſi ſd nlinqischen siten .



ddæ en Siner ũnbeit .
au⁰ꝗdein xue veον ] οn .
zcl fnd ' gte vil gerne .
von rõtem golde .
der vvrᷣte lop inde prd ' s .
den lop ich d, n abil.
unsenn lienren gõt bäten .
Muetvds 2bnen in hereit .
del gelotè mdget im liex.

dem tõmbôliten gãn .
dun ebdhelllolien stidt .

ꝛbονά‘ bn in Rerzen ddia blilot .

Ausnahmsweise kommt es in dreisilbigen Wörtern vor ,

dass , auch wenn die erste hochbetonte Silbe kurz ist , doch

nach ihr die Senkung fehlt , 2. B. gotinne , mũnung ? e , abö-

nünge ; nie aber in zweisilbigen , also nie ſel nie und auch nie

ſriůnige ; nur ausländische Worte gestatten sich diese Frei -

heit zuweilen , wie palds , Sdml' t , ndvlit .

Man kann zuweilen in Zweifel sein , ob wirklich eine

Senkung fehle , wenn mit Leichtigkeit ein stummes esich er -

gänzen lässt , wie : das ſst verlorn drbeit , Wo auch verlören

drbelt geschrieben werden dürfte . Vergl . Anhang S. 402 .

Dass die mhd . Metrik es gestattet , zwei Vershebun -

gen unmittelbar an einander zu rücken , ist 2weifelsohne ab -

strahiert von dem , schon erwähnten , Gesetze der Wortbeto —

nung der älteren Sprache , wonach , wenn die hochbetonte

Silbe zugleich lang ist , unmittelbar darauf der Nebenton

( der ja in metrischer Beziehung gleiche Geltung mit dem

Hauptton hat ) eintritt , also heiligen , billi ' chon, dlelo filgon .
Diese Betonung erzwang , darf man wohl sagen , anfangs das

Ausfallen von Senkungen , die poetische Technik abstra -

hierte dann aus dieser Eigenheit der Wortbetonung für sich

ein allgemeineres Gesetz .

Der Nibelunge Liet. D



Die beiden bisher erörterten Regeln hängen also genau

zusammen mit den Grundgesetzen der altdeutschen Wort -

betonung und vergeben der Strenge des ursprünglichen me-

trischen Principes Nichts . Anders ist das bei den unter 3. zu

erörternden Gesetzen .

Vorher aber verlangt noch der Auftact , den man als

eine den Vers anhebende Senkung betrachten kann , eine

kurze Berücksichtigung . Er ist der Regel nach einsilbig ,

doch kann er auch ganz fehlen , wie die Senkungen in der

Mitte des Verses ; Beispiele beider Fälle sind im Obigen hin -

reichend enthalten . Aber der Auftact kann auch 2w eisil -

big sein , wie :

ieſ erteil im fnedè die sint hrdnc .

jd venlies gõt den Sdnen nie .

oueh hdit sleh s mànec ꝛbũsen munt .

doch BeSν1᷑ ole Sõ ich bste idin .

runec Artil ' s den gilote .

und selbst dreisilbig , wie :

S bietent si αννονͥ νe fil eaen .

er abcene hoDοH bidanbè unde als .

die nitter Sprachen ꝛblest geꝛiwinnen “.

Zweisilbiger Auftact ist im Nibelungenliede sehr häufig ,
namentlich auch in der zweiten Vershälfte ; in letzterem Falle

aber hat der Bearbeiter oft Anstoss genommen . Von drei -

silbigem Auftact merke ich die folgenden Beispiele an ; auf
der ersten Vershälfte :

deſieine grœ æ geꝛbũnnο 208, 68.
z„ woiderodet auns nu ae Shd te 334 ,1à.
z0 Sο tol dnders gelouben 356,6 “.

( oder ist glouben azu schreiben ? vgl . guαν“ẽ,e 134, 28. 199,2⸗
und vom Verse anerkannt 273,30 ) .

nu aben ꝛb44den V eime schilde 358,22 . gemäss

Us. il

gel,
tuctd

chen
Aulta

ſrle,
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auf der zweiten Vershälfte :

deieinen mũnen genòx hestdin 18, 7a.
und einen sd ꝛb0l getdn 62,42 .
und Rete sinά , emdeh 75,23 .
do uunνeονjuden si Sich sint 171,12 .
do en den nᷣοοεν²οillen scich 351,48 .

Hiezu halte man noch 266,51 u. 266,52 , wie sie in der
Hs . überliefert sind , und 34,64 e Reten ninden deheinen àd-

gen , wo ich einen gesetzt habe , weil mir der dreifache Auf⸗
tact dem Tone der Erzählung an dieser Stelle zu widerspre -
chen schien . Einige der Beispiele verlieren den überladenen

Auftact , wenn man dem Dichter mhn munen , ein S einen ,

grœzr , andrs , nindr , oder gar zb, ] ins S ꝛbꝛunen si, wie dbnts
in Hartmann ' s Erec , zutrauen dürfte . Ich wage dies jedoch
nicht .

3. Die Hebungsfähigkeit .

F. 5.

Jede Silbe , die den Hochton oder den Nebenton trägt ,
ist ohne Beschränkung ( unbeschadet natürlich der für das
Fehlen von Senkungen geltenden Bestimmungen ) zur He -

bung tauglich :

di gprdoli den mdregrdve.
di gotinne NMlnd.

Daneben aber haben die Dichter wegen der Menge im
Mhd . in den Vorsilben und Endsilben auftretender e unter

gewissen Bedingungen auch einem tonlosen e ( sehr selten

einem stummen ) die Hebungsfähigkeit gewähren müssen .
Die allgemeinen Bedingungen sind die folgenden :

a. es darf die Senkung gleichfalls nur ein e enthalten ,

gemäss der oben angeführten Regel über das Verhältniss der

D*
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Senkung zur voraufgehenden Hebung . — Ob etwa die For -

men des Artikels eine Ausnahme gestatten , darüber ver -

gleiche Anhang S. 405 .

b. Die hochbetonte Silbe des Wortes muss ebenfalls eine

Hebung tragen ; also von vornherein unmöglich sind : imeé ,

jenemé , vgl . Regel 4, §. 6.

Innerhalb dieser beiden Bedingungen treten aber die

folgenden näheren Bestimmungen ein :

1. Beide e gehören demselben Worte an ; dann ist dem

ersteren Hebungsfähigkeit gestattet , sobald

4. nach demselben Doppeleonsonanz folgt , also :

das en olel tilitennes pfldc .
der sld. funden fii ene.

6. bei folgender einfacher Consonanz dem zweiten e

ein u folgt , welches das Wort schliesst , also :

dli aindernminneten Sich.
mit deusoeruenhuilden .
56 hdit en michielen abrmn.

nicht aber ichelem , michéles , diivftège , abEU“hle . Eine grosse
Reihe von Dichtern hat sich diese , uns wunderlich und grund -
los erscheinende , Beschränkung wirklich aufgelegt , andere

haben sie nicht beachtet . Es ist bei jedem Dichter auf dessen
Verfahren in Betreff dieses Punctes aufzumerken . Der Dich -

ter der Nibelungen widerstrebt jenem Gesetze nirgends .
Nicht ohne Schwierigkeit ist der Vers in geatbeietem muote

257,38 , aber es wird in erꝛvelctem meiotè zu lesen sein ,

obgleich diese Verschleifung eine Härte ist , und nicht in ge-
avοαt mn miote ; ferner hätte 302,42 von mir wohl ze vörde -
raste stdn geschrieben sein sollen , obgleich die Kürzung vor -
denest in der letzten Senkung dem Gebrauche des Dichters
nicht widerstreitet , vgl . den man silit æc vörderst std ' n 147, 54;
endlich er minnete Kriemſilt 310 ,12 braucht nicht gelesen
zu werden er minnete Kriemſiilt , sondern es ist entweder
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Kriemhilde àu setzen , oder es liegt die erste Hebung schon

auf en, welche Betonung dem Zusammenhange sehr wohl

entspricht . Bei den Adjectiven auf ec und ic hat diese Bil -

dungssilbe , obwohl meist mit à geschrieben , im Allgemeinen
den Character des tonlosen e, also kann eꝙe, eqen , eges auf

der Senkung verschleift werden . Daneben behauptet diese

Silbe aber auch die Rechte einer tönenden , indem sie die

Hebung zu der ihr folgenden bilden kann , und zwar völlig
ohne Unterschied , wie auch die folgende Silbe schliessen

möge . Hier habe ich , auf Lachmann ' s Theorie eingehend ,

hen aber ige, iges , igem geschrieben . Auf keinen Fall kön -

nen diese Wörter weder für noch gegen Lachmann ' s Annahme

zeugen .

2. Das zu betonende e steht am Ende des Wortes . Dann

ist Hebungsfähigkeit gestattet :

64. sobald das eder Senkung einer der kurzen Vorsilben

be, ge, en, ent u. s. w. oder dem Artikel angehört und min -

destens einfache Consonanz beide Buchstaben trennt ; Hia -

tus schliesst die Hebungsfäbigkeit absolut aus . Also :

anl ' nenSii ſibè gendsen .
gernèe lidò den böt.

f . jenemè gevlldle .
zun xe guiote .
⁊e görα gemdiche .
dum miios ꝛbnden enbhdimt.
dles dbl en neme enld ' n.
zeinen nfingestèn geleit .

nicht aber uααα hlide ensliefrn sondern n beidé entsliéeſen .

6. hier sind zu erwähnen die stumpfen Ausgänge der

Langverse der deutschen Heldenstrophe : Hdgené , degené ,
in denen das e fast noch den Character einer Hebung zeigt ,
indem die Reime Hagene : degene , Hugene : gademe , Ha -



gene · Fabene , Hagene : zesamenè u. a.- es verbieten , diese

Ausgänge für klingende (Nagene „dogene ) au halten .

3. Es ist Verschleifung zweier geschwächter e auf der He -

bung gestattet , doch darf als Senkung ebenfallsnur ein ge-

schwächtes e folgen : — micſiclo gedult , in uit neme geꝛwälle.

4. Vernachlässigung der Wortbetonung .

0 §. 6.

Es ist schon oben erwähnt , dass zwischen den minder

betonten Silben eines Wortes die Dichter das Gesetz der ab- 666

steigenden Betonung nicht strenge einhalten , sich also gyin - 1
geston , scelegisten , anderdb , ellendè , goνiανtun , hüindelton , Nun

en kiod . ſondò u. a. gestatten ; augenscheinlich strebte bereits 5
damals die Sprache dem neueren iambisch oder trochäisch

messenden Betonungsgesetze zu.

Wichtiger ist der Fall , wo der Hochton eines Wortes

vernachlässigt wird zu Gunsten einer der minder betonten

Silben . Hier verlangt der Vers von dem Leser , durchschwWe -

bende Betonung den Widerstreit zwischen Versbeto - U

nung und Wortbetonung auszugleichen . Am leichtesten nung
wird diese gestattet im Beginn des Verses , wo das Gefühl
für das Metrum noch nicht lebendig geworden ist , nament -
lich bei Eigennamen ( bei fremden selbst im Versschluss ganz
häufig , wenn nur die erste Silbe lang ist , wie Kei ' , Iiobin ,

Zünoéte ) , ferner bei Zusammensetzungen , wie marcgrdve , Hi

Junoſienre , ellende , urlöup , antibrt , arbeit ( ausnahmsweise so- Mtde

gar im Versschluss , doch nur bei erster langer Silbe ) , oder
es wird bei vielsilbigen Zusammensetzungen der zum Tief -
ton gewordene Hochton des zweiten Wortes vernachlässigt :

6 unvnoll ' che , ldntnflegæ ' re , undanencme , umsceliqſea , höchven - In

tigen ; in dem letateren Falle wird wohl bereits die Betonung iugei

der prosaischen Rede geschwankt haben . Lcbpiel
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Die folgenden Beispiele beschränken sich auf solche

Fälle , in denen der Widerspruch der Versbetonung gegen
die Wortbetonung unausweichbar sicher ist :

Gunthern den henen mdn .

tralſiSα lνꝙνiꝗe schnhen .

naftselde in disem ldnde .

nung. Rũiedegòn den Bitenè mdn .

Hildebrdnt hrtè bdlde .

Eelberodirt ꝛbds gehelxen .
Gselher unν οννρit .

vαναe “ dον bd .

(es wäre auch vοαν lohern noch ödis erlaubt , denn bei schwe -

bender Betonung sind auch die Rücksichten auf die folgende

Senkung in Vergessenheit gerathen , 2. B. die schiœ nesten
Junofröilaven u. a. Beispiele in Menge . )

aund neohenten vil relitè dò. .

den nuomælnè ist dller schundée frd . .
Gedenſten àn schdllen in in meiot .

daæ aunsα delieines Il p.
Doch auch im Innern der Verse wird schwebende Beto -

nung gefunden , freilich nur höchst selten , 2. B.

diil liebe ꝛbds unden den ſinden .

vo dem glesũnen ꝛborde gendnt .
manèc ꝛbòõlSprechènder Splumdn .

Hieher kann auch gerechnet werden , wenn der Artikel

statt des Substantivs auf der Hebung steht :

dq ſies en den Ponſf trégen ddn.

Sꝛole listio łin mam ibc ne.

Im Nibelungenliede ist schwebende Betonung im An -

fange des Verses nicht selten ; ich führe die auffallenderen

Beispiele an. Der Ton schwebt über zWei Silben :



LeSilben and golt daa sꝛöoανν 107, 28.
zuoο⁰οỹ[ lie Ieristen lutè 350, J8. beton

zieſien an in gemdo - 12, 78. betol

( Vo die Fortlassung von in unnöthig war . ) kungsd
Hieher würde auch gehören : vlαααν u ldl den Rln 58, Ia, 1.

wenn hier nicht der Zusammenhang der Lesart der Vulgata v0in

den Vorzug ertheilte : sdren Auſ, den Nin . därun

Ueber drei Silben schwebt der Ton in den kolgenden
Beispielen :

vt Sivrides furtbée röt 93, 34.
des selbèn ꝙejéi gedes mdisten 142, 48.

des sichert in Ri edegò ' nes hint 191, Gu.
ſidt ſemen gesdiget Ezeln 285,52 .
di Rimen von Bucheld ' nen 286, 7s.
d mũereit in ldsterli che 344 , 38.
und andn in dhEen mndm26, 74. Wole
Sin ꝛodefun an sieh genòõmen 75, 34. 155
des ſuilſen in undertdnen 117,54 . a10

Besonders hervorgehoben zu werden verdient dan innòé l ,

ꝛb0οeννben lobnde 352, 74. Wend
uuenstIn den folgenden drei Beispielen dagegen ist wohl die

Entfernung des tonlosen e ohne Anstoss :
michi dlunſhet ꝛbie ii, dii mõνε 356, 54.
en bringet dies reliten mære 83,53 .
N˙νοοοαeet oi⁰e,¹ldeνẽꝭHmue 95, 52.

Nur scheinbar gehören hieher :

getorsten vo Snνõ,Nren 294, 48.
o oluogen dem mdgezòggen 301,24 .

Für er sluogen von silnen oꝛigſen tö' t 294, aæ habe ich ge-
setzt er Sleloꝙ in .

Viele jener Beispiele würden auch hier vereinfacht wer⸗
den , wenn wir dem Dichter Formen zutrauen dürften wie
andr , ꝛbdf , Inilf , ibœν , sidlhbn, aiehm, selbn ; datu aber fehlt De
es an schlagenden Beweisen . Vgl . S. LI.



LVII

Keiner besonderen Erörterung bedarf es, dass die Satz -

betonungnicht immer völlig zusammenfällt mit der Vers -

betonung , dass 2. B. einsilbige Wörter , die in der Sen -

kung stehen , im Zusammenhang der Rede den Ton verlangen ,

2. B. iꝛb0rIeren il bel Schitnνẽỹñlduæ orlcl : 2bin I)flagen ritterschchft ,

wo in der Rede win den Hauptaccent hat , ohne dass man

darum nöthig hätte , mit doppeltem Auftacte àu lesen : das

ouuel. ꝛ0inMegens ebenso : a00l aodet eimnfangen Gne , u. S. W.

5. Weitere Bestimmungen .

14

A. Vom Hiatus . Ich nehme denselben in dem wei -

7. 5 —
teren Umfange , überhaupt von dem Zusammenstossen ZwWweler 0

Vocale am Ende und Anfange zweier Worte ; denn , wenn

man den Hiatus beschränken wollte auf den Fall , wo der

eine der beiden Vocale ein eſist , so fehlt ein Name für den

t dar in Fall , wo dies nicht stattfindet , obwohl derselbe doch auch

besondere Erwägung verlangt . Der Hiatus gilt für durchaus

t wohldt unanstössig :

Nel 20dlde in des Niſit enld ' n.

diir atlo fdute in den miiot .

ze Britdnje in in ldnt .

20 e ddn Sõ Ircume .

mit bte SꝛZ‚ονοe möõlite.

iemen ãnderstod .

Sꝛodlen des stdtè fundeé .
dde 8i i den die dide .

57 bt in detn dd h' in tibélte .

unde ddx si in venmite .

———

ů

——

Doch ist es den Dichtern gestattet , in den meisten

Fällen :
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B. entweder Elision oder Synalöphe eintreten zu
lassen .

a. Elision , indem ein geschwächtes eaufgegeben wird
vor einem anderen e oder vor einem tönenden Vocal . Oft hat
schon die Orthographie sie ausgeführt (2. B. S7us Sch cl
20ll bell . ben) , ebenso oft bleibt es dem Leser sie vorzunehmen
überlassen . Es unterliegt der Untersuchung , die zwar nicht
immer ein sicheres Resultat zu liefern im Stande ist , ob jene
Apocope oder diese Elision in der Absicht des Dichters ge -
legen hat . Als Zeichen der Elision bediene ich mich eines
untergelegten :

ſGure und Heheꝛoͤrt .
ir en Münde zn dinne iberlde .
57 SHndicl. t uinde erpdn : .
oůnem æonne Juimdè ontict chen.
den in æebene arnn vrhrimmen.
SId fende Linch madn.

Vermieden wird es aber , zweisilbige Nomina mit langer
Stammsilbe und tonlosem e, das durch Elision entfernt
wird , auf die Senkung zu setzen ; solche Substantiva wiegenzu schwer für dieselbe ; falsch also Jebe Ane leit , dagegen
ist dies gestattet bei Partikeln , wie danno , dne, unde und bei
zusammengesetzten Worten wie maregrdve , 2. B. des stoh den
mdregrdve undenoant . Doch kommt bei W. alther auch vor
rdse dine dönn .

b. Synalöphe , indem beim Zusammenstossen zweier
tönender Vocale , oder eines tönenden mit einem folgenden e,der erste seinen Ton einbüsst :

Sebο eineα d. ſ don mdnſheè Ilot .
den si in in trouime sdof .
zne ib , ꝛ0 C dd. gestdlt .—
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en WWein

genden⸗

vor ein getibëro du enmitten .
8

er stdſel Sꝛ0νꝗn rC strite Edm.
8

Doch die bestimmt langen Vocale eignen sich nicht zur

Synalöphe ; es würde 2. B. nicht gestattet sein zu sagen :

deben Sꝰbsten & Ane mdmn, oder stéd ez.
—

So finden sich in dem Nibelungenliede 2. B. si in 3,74. 1

108,24 . 338,14 . d ist 10, 15. 81 in 1993 100,28. 285,42.
362, 48. i 1u 27 ,4à. I unſe . 90, 75. si A, 102, 18. 8l 1e 108, 18.
8L A. 203,28. 206 , 44. Peber dd, dd u. . W. in doppeltemAuf⸗-

tact bei Hiatus vergleiche Anhang S. 400,3 . Im Innern des

Verses bieten die Nib . an ihnen eine Synalöphe nicht dar .

F. 8.

C. Vom Versausgange .

Wenn beim Beginn des Verses manche Freiheiten ge -

stattet werden ( mehrfacher Auftact , schwebende Betonung ) ,

s0 strebt dagegen der Rhythmus jeder Sprache gegen Ende

des Verses dahin , das Metrum in möglichster Reinheit zu er -

halten . Für den mhd . Vers kommt hienach besonders in Be -

tracht der Schluss eines stumpfausgehenden Verses ,

dessen letzte Hebung durch ein eigenes Wort ausgefüllt wird .

Lachmann bat gerade über diesen Punct sehr ausgedehnte

Untersuchungen angestellt , und ich gehe im Folgenden von

den von ihm aufgestellten Regeln aus .

1. Von der vorletzten Hebung . Hier ist nur der

Fall besonders in Betracht zu ziehen , wo die letate Hebung

vocalisch anlautet .

a. Man scheint Versschlüsse zu meiden vie ſrideé ist ,

rede ich , hldge lch , genise ich ; fride , rede , Ilage , genise , de -

ren auslautende stumme e durch den folgenden Vocal noch

mehr geschwächt werden , scheinen an so markierter Stelle

EEEE
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des Verses für Hebung und Senkung nicht schwer genug ge-
wogen zu haben . Auch im Innern des Verses sind solche He-
bungen und Senkungen nicht gerade häufig .

b. Bei fehlender letzer Senkung wird die Länge der
voraufgehenden Hebung markierter verlangt , als im Innern
des Verses (S. XLVIII) . Während daher , wo schon der Vocal
lang ist , in Betreff der auslautenden Consonanten Nichts Be-
sonderes zu bemerken ist (endib um, uli ' x din, stélt ein ) , ist bei
kurzem Vocal der Auslaut Beschränkungen unterworfen . Er
darf bestehen

d. aus Mutis nur , sobald dieselben positionbildende
sind . Als solche gelten hier nicht Media , nicht Tenuis , auch
nicht „ ( Wofür / au setzen ist ) und schwerlich s; aber auch

Fund selbst 3zscheinen ausgeschlossen zu sein ( also nicht got
ot , tridſf ich, sde dn, ausnunehmen scheint mite ) . Es bleiben
demnach nur o , seh und Consonantenverbindungen : gesdoſi
loli, hunndsdh dm, alt ich, gãst dn, erölt dch.

6. aus Liquiden dagegen unbeschränkt ; vom er , mdn
in, en lot.

Dabei aber ist zu beachten , dass man Consonanten ver -
meidet , die zum Auslauteé nicht geeignet sind ( gleichviel ob
sie erst durch Verkürzung des Wortes ans Ende getretensind oder nicht ) , indem diese unwillkürlich ein Zusammen -
wachsen der vocalisch anlautenden letzten Hebung mit der
so auslautenden vorletzten bewirken müssten . In diesem
Falle würde dann der letaten Hebung die zum Schluss des
Verses nöthige Kraft des Tones entzogen werden , weil sie
zur Enelitica der voraufgehenden würde ; also nicht ſand in ,
nüoꝙ in, Juiob in, sondern uint in, tmbe in,
minm ich, song iol , oböbd toh, sondern aminmne
rolde ioh oder wenigstens 2rlt i0h.

ſuuiop in ; nicht
loli , sörqe icſ ,
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ten ver.
avielob

getreten

8. 9

2. Von der letzten Senkung . Hier ist zu unter -

scheiden , ob das die letzte Hebung ausmachende einsilbige
Wort consonantisch oder vocalisch anlautet .

a. Die letzte Hebung lautet consonantisch an.

In diesem Falle wird

G. mehr noch als im Innern des Verses nach deut -

licher Einsilbigkeit der Senkung gestrebt , also nicht vol -

gelen dAn, sandoten dùr , sondern völgten dunꝰ) . Verschleifun -

gen freilich wie ασεg9 eld N, behdbtèe den stibit , stibitè Jyerdit ,
kann man nicht ausweichen , aber man vermeidet doch die Fälle ,
wWoder Consonant das erste Wort schliesst , wie IllIolef , on—
Idln .

6. alle schweren Kürzungen werden gemieden , also

nicht eunert sin , Sdoli dumò Sieli , aumb ꝛbdi. Ja selbst diejenigen

Kürzungen , die schon vom Sprachgebrauch anerkannt sind ,

Wie sam, mit , vil , fün , den, in, un, imu. s . W. , und mehr noch

dn, und , umbò scheinen an dieser Stelle Beschränkungen un -

terworfen zu sein , 4u 2. B. nur vor 2 ( ãn vit , din nöt ) , und

nur vor d und : ? (also nicht : ritterllch umd ꝙuũot) , umb vor n

und 20 gesetzt zu werden . Achnlich verhalten sich andere

Ja Hartmann geht so weit, an dieser Stelle ( ohne Rücksicht darauf,
ob die letzte Hebung consonantisch oder vocalisch anlautet ) sogar die Prä-
terita der schwachen ECund 6- Conjugation zu vermeiden, deren Stamm lang
ist, wohl weil die Aussprache jene ursprünglich langen Vocale, auch als
die Orthographie sie schon aufzugeben pflegte, noch zuweilen hören liess,
namentlich wenn positionbildende Consonanz im Auslaut der Stammsilbe
vorhanden war. 80 gebraucht Hartmann hier nur die Präterita der Verba,
deren Stamm mit einfacher Liquida schliesst oder deren Auslaut ein Eo᷑der
eine Verbindung mit t ist (weil das letztere den unmittelbaren Uebergang
auf das te des Präteritums erleichterte ), also wohl Idlate dn, diente zlr , ber

trdnte sich, hſte ddd, geniete slen ; aber nicht gerne machite sieh, enbdrmte

sioſ , ungeꝛodnne sohn .
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Kürzungen , wie ern statt eine , Syncope der Declinations -
vocale u. a. Ja es scheinen einige Dichter sich sogar die Be-

schränkung aufzulegen , die Form dem und überhaupt den
männlichen Dativ Sing . der Adj . auf nur vor folgendem
m oder etwa dem verwandten ô sich zu gestatten .

b. Die letzte Hebung lautet vocalisch an. In
diesem Falle ist die Erlaubniss zur Elision und zur Apocope
eines auslautenden e, die im Innern des Verses unbeschränkt

war , wesentlich eingegrenzt .
a. Eine ] dem Leser zugemuthete Elision ist nicht

gestattet , also nicht
eodl.ſonle in , , unde Abe, tyditHirein,

vil vaste un ; der Dichter darf ein Wort hier nur dann so ver -
wenden , wenn er sich die Kürzung desselben gestattet . Da-
bei aber giebt es noch besondere vom Metrum auferlegte
Begrenzungen , und zwar hat die Art derselben etwas Auf
fallendes . Von vornherein sollte man vermuthen , dass die
Worte mit kurzem Vocal und einfachem Consonanten zur
Abwerfung des e im Auslaute am ersten müssten geeignet
sein , da dies ja sonst bei ihnen am ehesten fortfällt . Dem ist
aber nicht so, vielmehr lautet die Regel :

6. Abwerfung des e kann nur stattfinden , wenn die
voraufgehende Silbe lang ist ( durch Vocal oder Position ) oder
mit einer Liquida schliesst ; auch bei tonlosen Silben wird
auslautende Doppelconsonanz oder Liquida verlangt . Dabei
gelten dieselben Beschränkungen für die Position bildenden
Consonanten , die oben in Betreff der vorletzten Hebung
S. LX angegeben wurden , also s ꝛ0 ich, den gdrzün éin,
dda Sprioli leſi , dds leist ioh, jdimend in, von sditel dbe, und aus -
nahmsweise ( Vor persönlichem Pronomen oder 1st) auch ds
sorꝙ ich, den minn ich, vdl eumb in, ꝛc eolexen ist , während ,
wie auch oben angegeben , eigentlich Trennung der Worte
durch scharfen Auslaut verlangt wird . Aber nicht dds cla
ieli , des bit ich, das Iobõ dch, minnet . in , xceget ' en, ab¹ν , dunmn
J½, lachend àn. Auch hier scheint nste eine Ausnahme zu
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machen und es kommt vor gern mit inu, und mit drt , en

gienc mit im.

Diese Regel , wie schon das Zusammenfallen derselben

für die Senkung mit der für die Hebung bei fehlender Sen -

kung vermuthen lässt , hat eine allgemeinere Grundlage . Sie

lautet nämlich noch allgemeiner :

. auch ohne dass der Wegfall eines auslautenden e

in Betracht kommt , steht der Auslaut der letzten Senkung

unter demselben Gesetz wie der der vorletzten Hebung . Bei

tönendem Vocal ( wozu natürlich auch das hochbetonte e àau

rechnen ist ) ist die einzige Abweichung die , dass hier 3 ge -

stattet zu sein scheint ( ob auch 29) ; aber ' s scheint auch hier

ausgeschlossen . Falsch ist also : dd tet en, den bat ich ,

IHbondlio ist , dds ꝛbd& loh, ungeꝛbent ebds ie:; dagegen richtig :

die min ie, stdoh en in, en reit dbe, en lie , dn, si vuõοr. dbe, 0 ,

In örs , unmdnlioh ie, s sich dn, n mioh dn, Ndindso dn,

maenntsch ist . Erweitert wird aber der Umfang der in der

Senkung erlaubten Silben dadurch , dass tonlose Silben , an

deren Schlusse kein e apocopiert ist , ohne Beschränkung

auslauten dürfen ( obwohl Liquidalauslaut auch hier über -

wiegt ) , also grimmec ist ( aber nicht grimmie ist ), minnet in

( Präs . ) , während minvet in ( Prät . ) gegen g̊ verstossen würde;
falsch wäre dd ist er schuldie dn, oder soſrildig àn , richtig

aber schuι, ’ o un oder sclnildeg ùn, falsch wieder dcſ Sohuldig

In oder ich Solu¹ν⁸g in .

Es wird also für vocalischen Anlaut der letaten Hebung

stumpfer Verse , ausser bei Liquidalauslaute und ausser bei

unapocopierten tonlosen Silben , eine durch deutliche Länge

scharf markierte und in sich abgeschlossene Silbe vor dem

Vocalanlaute verlangt . Für die vorletzte Hebung bei feh -

lender letzter Senkung liegt die Veranlassung zu diesem Ge-

setze nahe ; dass aber dasselbe Gesetz auch für die letzte

Senkung gilt , muss auffallen , wenn nicht die Bemerkung

etwa zur Erklärung ausreicht , dass am Versschlusse den Hoch -
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ton in die letzte Senkung zu legen und dem Tieftone die

letzte Hebung zuzuweisen gerade dann erlaubt ist , wenn die

hochbetonte Silbe lan g ist , wie ja arbeit , antibùrnb u. s. w.

im Versschluss erscheinen . Vielleicht stehen diese beiden

Erscheinungen in Verbindung .
§. Hiatus ist im Versschluss unbedenklich : helme ie,

Huloο , dunnè iſit , olc ?e ich, genise ich , die beiden letateren

Beispiele sind aber nicht ganz correct wegen des in Betreff

der vorletzten Hebung F. S, 1. a. Erwähnten .

§. 10.

Nicht alle Dichter beobachten die eben in Bezug auf
vorletzte Hebung und letzte Senkung angeführten Regeln ,
und für die , welche sie beobachten , bleibt wohl bei der gros -
sen Specialität der meisten derselben ein Zweifel erlaubt , ob
das Nichtvorkommen von Ausnahmefällen nicht etwa nur
Zufall sei , ob wirklich ein von correcten Dichtern nothwen⸗

dig getheiltes Gefühl ihm zum Grunde liege , und ob das
Vorkommen hier verbotener Versausgänge gestatte , entweder
die Ueberlieferung ( zumal wenn sie im Uebrigen gut ist ) au
ändern , oder gar das Gedicht einem correcten Dichter ganz
abzusprechen . Mit Recht scheint mir Rieger zu sagen : Die

Beispiele vocalisch anlautender letater Hebung sind so sel -
ten , dass es gewagt scheinen muss , die Möglichkeit gewisser
Fälle des ihr vorangehenden Auslautes ganz zu leugnen . “

Ich stelle die bemerkenswerthen Versschlüsse des Nibe -
lungenliedes nachstehend zusammen . In der Hauptsache
stimmen sie zu dem von Lachmann als correct aufgestellten
Schema , in einigen Puncten weichen sie ab ; ich habe mich
hier nicht für berechtigt gehalten , den im Uebrigen in C80
gut überlieferten Text auf solche Bedenken hin zu ver⸗
ändern .

1. Letzte Senkung vor consonantischem Anlaut
der letaten stumpfen Hebung .
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Hier gestattet sich der Dichter ziemlich volle Freiheit .
Nicht nur setzt er in, den (als Genitiv Singularis wie Pluralis ) ,
zm, ꝛbο, vel, an, fün , dar , von, ohne Anstoss in derselben
und ohne Rücksicht auf den folgenden Consonanten , son -
dern er gebraucht auch den männlichen adjectischen Dativ
auf n vor anderen Consonanten als dem n : anit dem bogen
142,2 . dem sal 307, 3 . 309, 33. 346,24 . 356,63 . 14 Sriunt -
licliem site 119, 46. in Hérlioiem sitè 138, 5 , desgleichen den

adjectivischen Genitiv und Pativ auf „ ohne Rücksicht auf

folgende Consonanz . Er setzt helt ( den lielt guot 347, 55),
niſit ( obwohl er noch nielit : Iiehit reimt ) , iht , quoſn, geꝛbdl.
fent an dieser Stelle , und gestattet sich zu sagen : It ein
6K 291, 18. 0lens ( für si ) trdgen 62, 63. vi euο eui¹s man
8l 348, 18. ein ꝛbisents brn 304 , 62. à vonderot stdn 147, 54.
dꝛ0%. SꝛbeSten Si, dn mim 183,57 , denn so wird statt àne àzu
lesen sein . Auch Erelen ldin habe ich geduldet 222,4 “.

2. Letzte Senkung oder vorletzte Hebung vor vocali -
schem Anlaut der letzten stumpfen Hebung .

Die Beispiele im Nibelungenliede sind die folgenden .
1. mit Hiatus : dd 4203, 48. unde elcl 142, 34 ( die Hs . vn oder

vnt, was ebenfalls nicht gegen Lachmann ' s Regel verstossen

würde ) . 2. Beispiele mit langem Vocal kommen nicht vor .
3. mit kurzem tönenden Vocal : alsam 4100 ,68. 127 , 18. 178,18 .

zn an 254 , 63. 328,54 . Jar am66 , 14. 76,24 . 33 1,58 . dar in 108,23 .
302,6 318,34 . 319,4 , 323,5 “. 338,14 . Nen n 311,28 .

en an 313 , 44. 339,24 . szαον dαan83,61 . 210,24 . mieh an 274, 14.
81 dd dn 169,64 . [ Hesehn an 255 , 31. ] 4. mit unbetontem e:

d4. unverkürzte Formen . Besonders häufig mit auslautendem

n ( einige dreissig Beispiele ) , wie minen eit , hinden an, Nefen

an, tdten C, soſilſſon abe u. s. Ww. Dann : aunden in, einander

an ; alles an 286 , 52. vollees dilit 210 , 12. gelbanfet an 269 , 41.
Szote siæ getraget an 185, 26. a00l geꝛbllſent in 68, 16. 6. mit

Unterdrückung eines schwachen e: der Helden 4 203, 72. 4ç .

unen 449,38 . n Feristen liohien & 192 , 44. ndcl . nttenliohten &6, 28.
Der Nibelunge Liet. E

————
—
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Dagegen fügt sich die folgende Stelle der Regel Lachmann ' s

nicht : dem ers gelobet &für gelobete 4 101, 28. Zu einer Verän -

derung derselben hielt ich mich jedoch nicht für berechtigt .

2. VOM REIME.

Dieser ist im Allgemeinen doppelter Art , stumpf oder

klingend . Bei beiden Arten gelten Hauptton und Nebenton

gleich , wie ebenso bei der Versmessung , und reimen auch
auf einander unbedenklich . Tonloses ereimt nur ausnahms -

Weise , 2. B. MMlonde: ebeue nde .

Der stumpfe Reim jst einsilbig , entweder schon gram -
matisch , oder erst metrisch durch Verschleifung zweier Sil -
ben nach den in §. 3 angegebenen Bedingungen ; 9enänt :
belteint , ndit : stũt ; Dietri ohe gremli eſi , Sꝛbdimelin - ſoi ' ne-

Mn ; böõtschlſte Erndſt , finatdet ldc. — versdgen : Vldgen , er -
sbeigen : trãgen , namen : scſidmen , eribigenm geligen , nlegen :
degen ; ligen : sdèliqen .

Der klin gende Reim besteht eigentlich aus 2 Hebun -

gen . Er ist nämlich entstanden , indem man schon frühe es
liebte , sobald am Schlusse des Verses die Senkung zwischen
den beiden Hebungen desselben Wortes fehlte , auch die erste
der beiden Hebungen mitreimen zu lassen . Als bei Ab -
schwächung der volltönenden Endungen die letzte Hebung
ihre Selbstständigkeit verlor , verlegte sich der Hauptaccent
des Versausganges völlig auf die vorletzte Hebung und die
letzte Hebung ward nur noch als eine nachschlagende Silbe
gefühlt . Schon bei Otfried kann man klingenden Reim nur
auf gezwungene Weise leugnen . Daher verlangt die Regel
für den klingenden Reim , dass seine erste Silbe stets eine
lange sein müsse ; natürlich kann sie auch durch Verschlei -
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kung aus zwei kurzen entstehen , die , genau genommen , dann

noch Hebung und Senkung repräsentiren . Beispiele mαre :

zuocne, Solilde : ablde ; Sdgene 8 trdgene; mœnen : löbebò ren ,
Srdten : hdch ten , mælre : ftœ re .

3. VON DER NIBELUNGENSTROPHE .

8 13

Die Nibelungenstrophe besteht aus 4 Langzeilen , deren

Ausgang den Reim trägt und deren jede in zwei Hälften

zerfällt . Die erste Hälfte , mit klingendem Schlusse , besteht

in allen vieren aus drei Hebungen ; von den vier zweiten

Hälften , die sämmtlich stumpf schliessen , bestehen die ersten

drei in gleicher Weise aus drei Hebungen , die vierte aus

vier Hebungen , sodass die Strophe also drei gleichgebaute

Langzeilen hat und eine vierte , die in ihrer zweiten Hälfte

eine Hebung mehr zählt . Das folgende Schema liefert ein

Bild derselben , wobei ich , von den Senkungen ganz absehend ,
die Hebungen durch ' , die nachschlagende Silbe des klingen -
den Ausgangs durch “ bezeichne :

/ 139—
.

1 7

Die Reim e sind , wie angegeben , nur stumpfe . Ihre

Art und Kunst giebt noch zu folgenden Bemerkungen Ver -

anlassung :
Sie sind nicht so strenge rein gehalten , wie bei den mei -

sten anderen Dichtern der mhd . Zeit . Namentlich reimen

lange und kurze Vocale auf einander , vor allen à. : d, fast

jeder zwölfte Reim ist ein solcher ; mun : hdn , fun misse -

gan , mamn getän ; doch auch e , Volltéree ger , Clselſien :

Volſur ; und : d, dioht : Dieterich , mich . : rieh 290, 6; sich :

gremelieſ . 143,5 ( übrigens reimt die Endung Meli delh ) ,

E *
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yun : min 320, 6; un : Hüünegin , in feünéegün : endlich selbst

0 , geſidrt : hort 78, I, doch nur dies éine Mal .

Man beachte ferner folgende Reime t9˙ : se⁰i, (statt

Suν) oft , fuo duo (di ) 278, 2 . 280 , 1; Nilit : lielt 95, 2. 266,2 .

( Wwährend sonst uiht - geschrilite siſit gilit reimt ) ; beibdrumne ge—
Seodnn (statt gesꝛvonn) 68, 4, varn : gestbα⁰),⁰ 329,5 ; enmorde -

0 tot 153 , 7, geꝛbannôte tät 267 , 1, vonderjste : rqob 309,5 .
Besonders zu erwähnen sind die Reime auf tonloses e,

2. B. Hagenè : tragene , Jote : guote . Erschienen dieselben

nur in solcher Gestalt , so brauchte man nicht anzustehen , sie
als seltenere klingende Versausgänge ( natürlich mit Verlust
einer Hebung im Verse ) neben den regelmässigen stumpfen
zu betrachten ; aber mehrfaches ungenaues Mitreimen der vor -

aufgehenden Silben wie die allgemeine Regel , dass die Strophe
stumpf reime , machen es doch wahrscheinlich , dass das eigent -
liche Gewicht des Reimes noch auf die letzte Silbe fällt . Es
erscheinen folgende derartige Reime im Nibelungenliede :
Hagene tnagene , dagene , qaſſene , sdgſeme, Plugene , ensluqſemèe;
Hagene : degene ( Sehr oft ) , Hagenèe : hubenè 259 , 4, ve
310,1 ; Kmemlde : abilde , Joten : quoten ; mœrè e ibcene,

SHν

Svoονε ] Sꝛbανε eεiονο ? Solde bοi ‘ , ; , gesdndé : lunde ; dæem:
ldæen ; sluiegſe : trüege ; steinè : leineé 117 ,7 ; gendmen : be—
gume ” . — Oder wäre erlaubt Hagene : degene , habeme , æe-
sdumenè als unreine und alterthümliche Reime zu fassen , wie
sich findet dehn : lebn 117,349

Wie der reimende Versausgang im Nibelungenliede der
Regel nach stumpf , so ist die Caesur , der Einschnitt der
beide Vershälften trennt , der Regel nach klingend , also :
mœre , vremde , striten , Fnottebe , hiéten , untilebè u. s. w. , wobei
ich heraushebe die Caesur eteslichiem , die ein paar Mal er -
scheint , 278,44 . 298, 12. 299,12 .

Von der Regel des klingenden Ausgangs erlauben sich
die obliquen Casus der Eigennamen &HHuit und Gusellien eine
Ausnahme , wie sich ja überhaupt Eigennamen leicht metri -
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schen Regeln entziehen . So erscheint als zweite und dritte

Hebung SFrdden mindestens zehnmal , und dem entsprechend

GAl. selherèe ebenfalls mehrmals , ohne dass man Verderbniss

im Verse anzunehmen oder gar Gselhre àu schreiben nöthig

hätte . 21,3s ist durch Versehen des Schreibers sehen auf der

Caesur statt Schoslben geschrieben , und derartige Fehler

kommen in der Hs . noch einige , doch sehr wenige , vor . In

allen späteren Hss . , und namentlich denen , die die Bear -

beitung liefern , ist das Gesetz der Caesur oft vernachlässigt ,
roh und willkürlich .

Ju beachten sind die auf der letzten , d. h. der dritten ,

Hebung verschleiften Caesuren , wie biderbe , lebenden ,

Durengen , degene , leùnege , Hagene , trahene , himele , æb0bele,

Neleden , ebene , huumenden , abidere , vidlelen , ligene , ladlete , 20-

gete , engegene , deibedene , ubele , ubere , redetet , tug9ſenden, se-

ſene , vogele u. Ss. w. Die Handschriften haben oft die Ver -

schleifung auch orthographisch vollzogen : leblen , lobte , er -

tohte , Lebude.
Aus dem Kreise dieser Beispiele mit tonlosem am

Schlusse tritt heraus Etzele mit stummem e, wie die sorg -

sume Lassbergische Handschrift fast ohne Ausnahme auf der

Caesur schreibt ; ich habe nicht gewagt in Etzel àu ändern ,

obwohl die ersten beiden Silben keine Verschleifung gestat -

ten . Hiemit vergleicht sich , wenn mehrmals buuoſtelen auf

der Caesur erscheint ( 67,24 . 89, 2“.) und gesellete ( 275,5 ) , wo

CBA übereinstimmen .
Neben dem klingenden Ausgange finden sich auch

Caesuren mit stumpfem Ausgange , natürlich ver -

längert um eine Hebung ; ich zähle die Beispiele auf :

1. Die letzte Hebung trägt nureinen Tiefton und schliesst

sich unmittelbar an die dritte Hebung an, so airlobp , IrdUu .

Sohlft , henm , mdrsoſiàle , leirohliùf , Soidohmun , guüld “n,
Jarmn , ànstrdch, , Murvunt . So erscheinen besonders Eigen -
namen : Kriemlult , Geinnò ' t , Sl. frit , Gumnthor, Ddncioòrd u. a.
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2. Die letate Hebung , zwar tieftonig , ist doch durch

eine Senkung von der dritten getrennt : αdeltelt , vingerli ' u,

Iidcliqeæl ' t , ꝛbiderspil , seogelsell , stegereùſ , und Eigennamen :

Rii edegdn , Gutelint , Bloædeli ' n, Hildebrant , Gi' sellèr , Liu -

degò' r , Liudegòst , Pilqeri ' n u. a.
3. Ein selbstständiges Wort bildet die vierte Hebung :

8i sprdch dii bist miin mdic 136, 36. So erscheinen man 296, 14;
Iunelit 295, 36; ꝙοt 336 , 14; Jon 301,24 ; getän 285, 36; ο

186,5 * m¹νε 226, 34; u4n 266 , 14, 292,1 “ ; mnαnt266 , 7*; soſult
151,52 als vierte Hebung auf der Caesur ( vgl . 168,64 . 189,72 .
275,3 “ Varr . und 285 ,1 wWodie Hs . n statt mine hat ) . Be-
sonders zu beachten ist S½ 154, 44, weil dies Wort ursprüng -
lich zweisilbig war . Für derartige Worte hat Lachmann die
vierte Hebung nur dann für erlaubt erklärt , wenn sie als
zweiter Theil einer Zusammensetzung auftreten , also nur
tieftonig sind , wie 19,12 Sο⁸tersjwss oDiese Annahme Lach -
mann ' s hängt zusammen mit der aus den Hss . der Vulgata
geschöpften Regel , dass für die klingende Caesur in den

Nibelungen verschleifbare Silben genügten ( wie allerdings
schon vor der Mitte des 13. Jh . einzelne Dichter derartige
Worte auf wirklich klingende reimen ) . War das der Fall ,
8o folgte daraus , dass dieselben Silben nicht auch die vierte
Hebung bilden durften . Möglicherweise herrscht dieses
metrische Geseta in der Vulgata wirklich . Dem Original
sind beide Regeln fremd ; es kennt bei drei Hebungen nur
klingende Caesuren und gestattet bei vier die Silbenverschlei -
fung auch ohne jene Beschränkung . Sie findet statt bei be-
Naben 50 , 186, ꝛ01llehomen 20, 11 u. ö. Gechsmal ) , geben
266,6² und aνάᷣοο 301,24 .

Oft scheinen Zwecke der rhythmischen Malerei bei die -
sem Abweichen von der gewöhnlichen , klingenden , Form er -
strebt zu werden .

Obgleich der Reim nur auf dem Schlusse der Langzeilen
ruhen soll , so finden sich doch nicht wenige Strophen , in
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denen auch Caesuren mit gleichklingendem Ausgange schlies -

sen , bald die beiden ersten unter einander , bald die dritte

mit der vierten , nur in sehr wenigen Fällen ist die ganze

Strophe auf der Caesur durchgereimt ( 1,1 . 3,5 . 7,6 .

16,5 . 50,3 . 128,1 (2). 151,3 . 292,7 ) . Man ist bei der Beur -

theilung dieser Reime bisher stets von der irrigen Voraus -

setzung ausgegangen , sie seien beabsichtigt . Das ist nicht

der Fall ; sie haben sich vielmehr ungewollt und unbeachtet

von selbst eingefunden , und das Ohr des Dichters hat sie

überhört , wie sicher auch die Mehrzahl der Hörer stets ge -

than hat und noch jetzt meist thut . Hier beabsichtigte

Reime zu finden ist ebenso unbegründet , wie wenn man

den Versuch gemacht hat , in Gedichten der Griechen und

Römer aus zufälligen , kaum beim besten Willen zu vermei -

denden , Gleichklängen das Vorhandensein der Kunst des
Reimes behaupten zu wollen . Auch auf den Caesuren der

Nibelungen durften , ja mussten sich zuweilen unwillkürlich
in der Nähe bei einander gleichauslautende Worte einfinden ;

wie wenig damit aber Reime beabsichtigt wurden , zeigt sich

schon dadurch , dass fast ebenso viele Beispiele , wie vom Zu -

sammenreimen der ersten zwei und der letaten zwei Caesuren

sich finden , auch vom Zusammenreimen der zweiten und

dritten Caesur , oder der ersten und dritten , oder der zweiten

und vierten , oder endlich der ersten und vierten sich auf -

weisen lassen ; das zeigt sich ferner auch dadurch , dass ein

nicht geringer Theil dieser Reime in Wiederkehr desselben

Wortes besteht , eine Art zu reimen , vor der sich alle guten

Dichter gehütet haben , und auch der Dichter des Nibelun -

genliedes da wo er wirklich reimen will . In diesem allen

müsste man ebenfalls beabsichtigte Kunst suchen und 80

eine hierauf basierende Theorie der Caesuren für das Nibe⸗

lungenlied entwerfen . Ich muss dies aber für ebenso unbe -

rechtigt halten , wie mir W. Grimm ' s Ansicht über den Reim

bei den römischenDichtern ungerechtfertigt erscheint , wonach
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2. B. dieser Gelehrte bei Lucrez 2
Pleæis ipsd ſiguris ein doppeltes in einander verschränktes

Reimpaar hat finden wollen . Von beabsichtigtem Reim kann
meinem Ermessen nach höchstens die Rede sein in den auf -

gezählten ganz durchgereimten Strophen , am wahrschein -
lichsten wohl bei der ersten ; aber es ist keineswegs durch -

gehender Character der übrigen durchgereimten Strophen ,
dass sie an besonders wichtigen Stellen des Gedichtes auf -
treten und diesen durch die Zier des Mittelreimes einen
noch mehr in die Augen fallenden Schmuck ertheilen . Ich

glaube daher , dass , mit Ausnahme etwa der ersten Strophe ,
bei den übrigen , selbst bei den ganz durchgereimten , der
Reim vom Dichter nicht beabsichtigt ist , sondern sich unge -
wollt eingefunden hat .

gereimten Strophen als eine besondere Strophenbildung ꝝu
achten und der Ueberarbeiter entfernte daher die meisten
derselben , auch dadurch einige Routine in dem Hand -

werksmässigen seiner Kunst verrathend ; es blieben nur 1,1.

102 audlu¹petità sis pen —

Bald aber fing man an, auf die durch -

3,5 und vielleicht 16,5; in D, das im Anfang zu 0 stimmt ,
auch 7,6 . In J aber fehlen sie säàmmtlich , in d mit Aus -
nahme der ersten .

Ich lasse ein paar Uebungsbeispiele folgen , um das bis -
her Erörterte anschaulicher zu machen .

161145
Uns ist in alten mælren ꝛbuνens vil geselt
vοHdleden Lobebœnen , von grõxen drnebeit :
οH fnerüde Lel . Did, oig en, von eb.oinen uünde Vbgen,
von feii ener rech en strl len mulhet In ¹ν uUοijder hανονπ Sdgen .

„ 7E ibiiolis in Buregonden eiot vil Adel madgedin,
dla in allen lunden niſit schohu mölite Süln,
EKrleniſtilt geleigen : diis ꝛbdrt ein schene 20l Y.
dan vimbe muiosen diſene vil verlibsen den I5 .
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Ir jidgen drl . xil ege del inde ruleſ ,

Gunther Unde Ge' nndò' t , die rdeſten löbell ' oli ,

un G selhen den qunge , ein abœtll ' clien daen.
diil Frbibe dbds in Sꝛb- Sten : die hèlde Jid. lens in in Yfl

—
ον .

Ein nchids Tiuneginne fuoi Viote in maioter es :

zy vdten den Mes Ddnerd ' t , den in diu enbèe lies

SVNde Slme Ilebene, ein ellens rchen mdun,

den õijch in Sner Jiigonde ꝙròæen &nen vil geibdin .

18,7 u. 19,1 .

Das æuννꝗ, τte S“ ν “ den Rélt von Niderldmnt -
3 5 4 , 7 4

5ο ’ αον Hſit vermᷣαẽ . ebiden mdoſi dln Iidmnl.

ſoh. bin ein hiln “ο ‚ο “ ,t , Sd histii Hvi neges mdm :

jd enaimt din nilit mũt Strlte deheſen mnen gend ' hesté ' n.

Noſi stberten reꝶ di serèe von Mäâtæen OhU .

e moſitè Hddgenen siöstersunm von L. ropege vil avol si -n.

ddE der sd ldmndeddqete, das ꝛ0disdem ſfell ſiegè ldit .

Ic Andenstuondes Gdnndt , den vitten Iii ene und gemdit .

151,1 —151,4 .

Da sprdch . vil Sοαον den vνν¹uο ] ie mdin

Aelt in, vii nee ndhhe , buliben ilit HegAl-

In der ꝛbnlt un lemen , Ldt des Benöllien Sin

IV triice und flf gendde die liebem urlutinne mũ' n,

Vnd Idit oi des genteren , das si ii Sibster Sli

dureli dllen fibnsten tüſſende bont in mit trteben 5
—

mir muͤleaen ꝛbνten Iunge mdn vdten umd m' ne md :
—

er Miut nle froον,ꝭƷ éne am Frtuundeé leiclen getl . u.

—

——

——
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Er rümpf steli bitterbl clie, als im diu nõi' t gebdit
170 eund Sprdcſhi dd jemerlü ' tche der mörtlüchô tölt

mdg iuο ub: gerliunbο , her ndielt disen tlgen 8

gelöubt am raſiten triueben , daaæ ir duuc. Selben lidbt ersbgen .

Die hluοοε dllenthdlben von hᷣlaotè ꝛb, n udæ.

do rangen mit dem töde : unldnge tét er dda,
00 zbdν in des tqjdes abd fen dil ac sdne ondit -

dd moſitè rdden nilit mõre der réelie ſolien aind gemdit .

199,2 u. 3.

S/ ꝛbd, den nhisten ndſite æe Everdingen leumen .

genlolſe us Bͤierldnde , sölden si lidin gendmen
den robꝶ A. ꝶ der atrdiae ndef In geibõnhł ' it ,
odor Bbten sl den goͤsten erboten aͤteslich loit ,

Das h' te inõl heſritetet den ddel Euedegen .
en, frionde til ' sent ritten indé dunnoeh , mdr .
dd ebds ou⁰eοiHmen G 'ͤ telint des mareqrdven aꝛ0 .
mit ir. fuon fenrenlichè vi mdneges hli onen réclten lly .


	[Seite]
	Seite XLII
	Seite XLIII
	Seite XLIV
	Seite XLV
	Seite XLVI
	Seite XLVII
	Seite XLVIII
	Seite XLIX
	Seite L
	Seite LI
	Seite LII
	Seite LIII
	Seite LIV
	Seite LV
	Seite LVI
	Seite LVII
	Seite LVIII
	Seite LIX
	Seite LX
	Seite LXI
	Seite LXII
	Seite LXIII
	Seite LXIV
	Seite LXV
	Seite LXVI
	Seite LXVII
	Seite LXVIII
	Seite LXIX
	Seite LXX
	Seite LXXI
	Seite LXXII
	Seite LXXIII
	Seite LXXIV

